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Die Stadt Zürich hat Anfang der 90er-Jahre in der Drogenpolitik eine wichtige Weiche gestellt: 
Die pragmatische Drogenpolitik orientiert sich sowohl an den Bedürfnissen der Allgemeinheit als 
auch an den Menschen, die Suchtmittel konsumieren. Dank der städtischen Strategie, die unter 
anderem Drogenabgabestellen beinhaltet, wo Süchtige sauberen Stoff, also Methadon oder 
Heroin, legal erhalten, ohne von Dealern abhängig zu sein. Dazu gehören aber auch langfristige 
stationäre Therapien oder psychosoziale und medizinische Betreuung. 
U.a. dank dieser Strategie ist die Drogensucht nicht mehr das Todesurteil. Die 
drogenabhängigen Menschen, welche in den 90er Jahren auf dem Platzspitzwaren, werden 
älter und sind vermehrt auf Plätze in Alters- und Pflegezentren angewiesen. 
In der ambulanten Pflege präsentiert sich ein ähnliches Bild. Hier war bisher die Spitex D­
Mobil stark in die Pflege und Betreuung von Menschen, die aufgrund ihrer Lebenssituation 
besonders anspruchsvoll sind wie zum Beispiel süchtige, psychisch auffällige oder 
randständige Menschen involviert. Die Spitex D-Mobil ist dem Pflegezentrum Erlenhof 
angegliedert. Dieses schliesst per Mitte November 2019 und die Spitex D-Mobil soll in die 
Spitex Limmat integriert werden. 

In diesem Zusammenhang bitten wir den Stadtrat um die Beantwortung der folgenden Fragen: 

1. Kann aktuell die Nachfrage von drogenabhängigen Menschen nach Plätzen in Alters- und 
Pflegezentren gedeckt werden? Wenn nein, ist der Stadtrat gewillt dies zu ändern? Wie? 

2. Mussten bereits drogenabhängige Menschen abgewiesen werden, weil kein adäquater 
Platz angeboten werden konnte? 

3. Gibt es passende Angebote, welche auf die Bedürfnisse der süchtigen Personen als auch 
auf die Bedürfnisse der anderen Bewohnerinnen ausgerichtet sind? Wenn ja, werden diese 
Angebote von städtischen Institutionen breitgestellt oder gibt es private Institutionen mit 
einem solchen Angebot? Ich bitte um eine Beschreibung dieser Angebote. 

4. Wie wird über allfällige Angebote informiert? Sind Spitäler, Ärzte, Spitex und andere 
Institutionen mit Kontakt mit drogenabhängigen Menschen darüber informiert? 

5. Wie schätzt der Stadtrat die zukünftige Entwicklung ein? Rechnet er mit einer grösseren 
Nachfrage? Wenn ja, wie gedenkt er diese zu Decken? Wenn nein, warum nicht? 

6. Ist angedacht, diese Besonderheit der Spitex D-Mobil als Anbieterin von Spitex-Leitungen 
für Menschen die sich nicht gleich gut in das Gesellschaftssystem integrieren lassen, auch 
nach der Integration in die Spitex Limmat beizubehalten? Wenn ja, ist sichergestellt dass 
Mehraufwände die durch diese besondere Ausrichtung entstehen und nirgends in den 
Finanzierungsmodellen vorgesehen sind durch die Stadt in irgendeiner Form übernommen 
werden? 


